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Schreiben des Herrn Vincenz Gravina
an

Herrn Marcheſe Maffei
uͤber die natuͤrliche Anmuth der Dichtkunſt und

Wohlredenheit .

J e Griechen ehrten gleich anfaͤnglich die

Dichter als Goͤtter , die Lateiner hinge⸗
gen verachteten ſie und Cato machte ſo gar dem

Marcus Nobilior ein Verbrechen daraus , daß
er den Poet Ennius mit ſich in ſeine Provinz ge⸗
nommen hatte . Ich habe oft den Urſachen die⸗

ſer verſchiedenen Geſinnung gegen einerley Objeet
nachgedacht und mir iſt folgendes ſehr wahrſchein⸗
lich vorgekommen . Das gemeine Beßte machte

bey den Griechen die Dichtkunſt nothwendig ,
welche in den erſten Zeiten fuͤr die Roͤmer nur ein

Zeitvertreib war . Die Stimme der Weiſen war

vermoͤgend gnug , Gefuͤhle der Tugend und Men⸗

ſchenliebe zu erregen , wovon der Saamen bereits

in dem Herzen eines jeden Buͤrgers lag . Hin⸗
gegen hatten die Griechen einer Harmonie von⸗

noͤthen, welche ihrem Gehoͤre ſchmaͤuchelte, um

ihre rohen Sitten zu mildern , die Falſchheit und

Bosheit ihrer Gemuͤthsart zu unterdruͤcken und

ihren Herzen die Tugend wieder empfindbar zu

machen . Bey ihnen war Wiſſenſchaft und

Weisheit von der Dichtkunſt unzertrennlich .
Außer dem Cacus und wenigen andern Bar⸗

baren findet man in dem Latium keine Ungeheuer
von Grauſamkeit und Wildheit , dergleichen die

Jahrbuͤ⸗
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Jahrbuͤcher der Griechen in ſo großer Anzahl auf⸗
weiſen , daß Thucydides verſichert , es habe die

ganze Nation urſpruͤnglich vom Raube gelebt,
und ſogar die Gewaltthaͤtigkeit und die Geſchick⸗
lichkeit im Stehlen zu einem Stuͤck ihrer Stats⸗
verfaſſung gemacht . Daher ſchließt er , es müß⸗
ten viele tauſend ſolche Wuͤthriche , wie Prokuſt ,
Scyron , Lykaon , entſtanden ſeyn , ob wir ſchon
nur dieſe Wenige kennen gelernt . Vermuthlich
waren auch dieſe ihre Helden , die ſie vergoͤtterten ,
um ihre Laſter dadurch ehrwuͤrdig zu machen , und
in den Handlungen ihrer Goͤtter ſelbſt das Bey⸗

605
und die Aufmunterung zu Verbrechen zu

nden .

Wir doͤrfen uns alſo nicht wundern , bey dem

Homer ſo wenige Spuren von Tugenden anzu⸗

treffen. Wir ſehn vielmehr beynahe auf allen
Blaͤttern Zuͤge einer groben Wohlluſt , eines un⸗

flaͤthigen Geizes , einer unbaͤndigen Grauſamkeit .
Ariſtoteles und Plato verſichern uns , daß dieſer
große Dichter die Menſchen und beſonders ſeine
Landsleute ſo abgeſchildert hat , wie ſie von der
Natur gebildet worden . Man muß die Sitten
des Alterthums ſehr wenig kennen , wenn man
dem Homer die Verbrechen , die er ſeine Helden
begehen laͤßt, zur Laſt legen will . Selbige ver⸗
dienten dieſen ruͤhmlichen Namen durch die ihrem

bekannten große Eigenſchaften , die Staͤr⸗
e und den Muth . Wuͤrde Homer nicht wider

die Geſetze der Wahrſcheinlichkeit verſtoßen haben ,
wenn er ihnen Tugenden beygelegt haͤtte, wovon

ſie nicht einmal einen Begriff gehabt , und wel⸗
che die Griechen in den nachfolgenden Jahrhun⸗
derten ſelbſt zu einer Zeit nicht ausuͤbten , da die
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Philoſophen doch ihre Lehre ausbreiteten , und zu
denen ſich ihre Herzen nicht eher gewoͤhnten , als
bis das Beyſpiel und die Geſetze der Roͤmer ihre
Sitten gereinigt hatten ?

In der That , mein Herr , was finden Sie
fuͤr Merkmaale der Redlichkeit , der Tugend , der

Billigkeit 8 den Griechen , ehe ſie durch die
Waffen der Roͤmer unter das Joch gebracht und
gezwungen wurden , die Geſetze und Gewohnhei⸗
ten der Ueberwinder anzunehmen ? Ich rede nicht
von den Haͤuptern und den obrigkeitlichen Perſo⸗
nen , welche die Republiken , vornaͤmlich Athen , be⸗
herrſchten . Cheriſophes belehrt uns bey dem Ke⸗
nophon , daß ſie einen feyerlichen Schwur gethan ,
ſich der oͤffentlichen Schaͤtze zu bemeiſtern und ihr
Vaterland an die Feinde zu verkaufen . Jene
Feldherren , jene Siegsgenoſſen Alexanders des

Großen , ein Kaſſander , ein Lyſimachus , ein
Seleukus , ein Antigonus , ein Ptolomaͤus , wel⸗
che durch kriegeriſche Verdienſte und durch glaͤn⸗
zende Kronen beruͤhmt geworden , haben ihre
Haͤnde mit dem Blute ihrer Verwandten beſu⸗
delt ; ſie haben ibre Reiche mit Verraͤtherey , mit

Treuloſigkeit , mit Raub und Mord gegruͤndet
und aufrecht erhalten , und ihre Herrſchaft iſt von

der grauſamen Herrſchaft eines Atreus , eines

Aegiſths und Oedipus wenig unterſchieden , deren

unſelige Begebenheiten ſo viele ſchreckliche Stoffe
zu alten und neuen Trauerſpielen gegeben haben .

Properz zaͤhlt es alſo billig unter die vortref⸗
lichſten Lobſpruͤche, welche man Italien ſchuldig
iſt , daß es an ſolchen Ungeheuern nicht fruchtbar
geweſen , daß es die Sonne durch den Anblick
der Ceraſten , der grauſamen Ketten , An⸗

drome⸗
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dromeden an dem Felſen befeſtigten , des abſcheu⸗
lichen Mahls , wo ein ungluͤckſeliger Bruder das

Herz ſeines Sohnes ſpeiſte und deſſen Blut trank ,
einer noch grauſamern Mutter , welche ihr Kind

zerfleiſchte , und anderer ſolcher Graͤuel verfinſtert
at .

Man ſah bey den Roͤmern keine Iphigenia ,
welche auf Befehl des Vaters zum Altar gefuͤhrt
wird ; man ſah nicht zween Ungluͤckſelige , die

man an zwoen Fichten befeſtigt und an einander

bindet , damit ſie in der Luft aus einander ſchnel⸗
len und einer des andern blutige und zerriſſene
Gliedmaßen zu ſich ziehen moͤchte ; ſie haben nicht
die laͤcherliche Fabel von jenem in eine Kuh ver⸗

wandelten Weibe erfunden .
5

Die Griechen erſetzten durch die Gewalt , was

ihnen an Befugniß und Gruͤnden abgieng ; die

Roͤmer hingegen behaupteten ihre Gewalt durch
Gruͤnde, und machten ſie durch eine anſehnliche
Auffuͤhrung und durch die Standhaftigkeit in ih⸗
ren Unternehmungen verehrenswuͤrdig . Dieſe
letzten Grundſaͤtze wurden zwar in den Schriften
der Griechen auf eine praͤchtige Art entwickelt ;
allein ihre Sitten empfanden davon nichts . Ihre
Staaten waren oͤftern Veraͤnderungen unterwor⸗

fen. Die innerlichen Mishaͤlligkeiten und die

vielfaͤltigen Morde waren noͤthige Folgen ihrer
Verfaſſung und die Liebe zum Vaterlande hatte
ſo wenige Macht in ihren Herzen , daß die Pri⸗
vatſtreitigkeiten , ſo man dem gemeinen Beßten
nicht aufopferte , endlich den Umſturz des Staa⸗
tes veranlaßten . Gewiß iſt es , daß Kleons Ver⸗

waͤgenheit und Aleibiads Leichtſinnigkeit die Re⸗
publik Athen weit mehr , als die Macht 3aner
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baner und Lacedaͤmonier , uͤber den Haufen ge⸗
worfen . Die Thebaner , welche dieſen Letztern
zu ihrer Hoheit nur aus Haß wider die Athenien⸗
ſer verhalfen , fuͤhlten bald nach dem Siege , daß
Sparta ſie verdunkeln koͤnnte. Sie fielen es an ;
und es unterlag ; kurz, nachdem ſich die Griechen
wechſelsweiſe in buͤrgerlichen Kriegen aufgerieben
hatten , ſo konnten ſie der macedoniſchen Macht
nicht widerſtehen . Die Roͤmer im Gegentheile
erſtickten ihre haͤuslichen Verbitterungen bey je⸗
dem Rufe des gemeinen Wohls , und erſt ſechs
hundert Jahre nach Errichtung der Republik er⸗

regten dieſe Verbitterungen buͤrgerliche Kriege .
Ob nun ſchon dieſe Mishaͤlligkeiten die Freyheit
ſchwaͤchten , indem ſie einige Buͤrger allzumaͤchtig
machten , ſo muß man doch denſelben den Fall
der Republik nicht Schuld geben . Das merk⸗

wuͤrdigſte und etwas Unerhoͤrtes war es , daß
kein Haupt der Parteyen jemals Auslaͤnder um

Hilfe wider ſein Vaterland anrief . Zu einer Zeit ,E
da die Freyheit nichts mehr , als ein lerer Namen
war , ſchlug der von roͤmiſchen Waffen aller Or⸗
ten verfolgte Sertorius dennoch den Beyſtand ,
welchen Mithridat ihm anboth , großmuͤthig aus ,

ſo lange der pontiſche Koͤnig ſich nicht anheiſchig
machen wollte , die Roͤmer in dem ruhigen Be⸗
ſitze Aſiens zu laſſen . Der in dem pharſaliſchen
Feld uͤberwundene Pompeius ſah den Tod fuͤr
weit ruͤhmlicher an , als eine ſchimpfliche Wieder⸗

herſtellung , die ihm der Parther Hilfe hoffen ließ.
Von einem verſchiedenen Triebe begeiſtert ſah man

die Griechen um die Wette ſich nach der Gunſt
eines Pharnabaz , eines Tiſſaphernes , oder ſonſt
eines benachbarten Satrapen beſtreben , und ver⸗

mittelſt
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mittelſt derſelben wider ihre eigene Nation den

Schutz des perſiſchen Koͤniges, dieſes allgemeinen
Feindes der griechiſchen Freyheit , auf eine knech⸗
tiſche Weiſe zu erlangen .

Dieſe unterſchiedenen Charakter und Ge⸗

muͤthsarten der zwey Voͤlker werden vom Homer
und Virgil , ihren zween erhabenſten Dichtern ,

ſehr ſchoͤn ausgedruͤckt. Die Haͤupter und Koͤni⸗

ge zeigen uns bey dem Homer auf das Lebhafteſte
die Leichtſinnigkeit , den Wankelmuth und die La⸗

ſter der Griechen vermittelſt ihrer Gierigkeit , ihrer

groben Wohlluſt , ihrer laͤcherlichen Streitigkeiten
und ihrer kindiſchen Thraͤnen . Aber Virgil , wel⸗

cher den ganzen Werth des edlen Stolzes und der

ſtrengen Sitten der Roͤmer fuͤhlte , Virgil , wel⸗

cher mit einem Volke von Helden redete , giebt den

Helden ſeines Gedichtes diejenige conſulariſche
Hoheit , welche ſich fuͤr die Vorfahren eines Fu⸗
rius und Camillus ſchickte. Aeneas ſelbſt wuͤrde

ſeinen aſiatiſchen Urſprung in der Aeneis nicht ver⸗

rathen , wenn eine allzuzaͤrtliche Froͤmmigkeit ihn

nicht zuweilen Thraͤnen vergießen ließe.
Dieſe Verſchiedenheit der Sitten , welche in

der Ilias und Aeneis herrſcht , ſcheint in den Au⸗

gen einiger Kunſtrichter dem Virgil die Oberhand
uͤber den Homer verſichert zu haben : allein dieſer
Grund iſt nicht entſcheidend : das , was die großen
Poeten charakteriſirt , iſt eine getreue und ausdruͤ⸗

ckende Nachahmung der Natur . Eine wohlge⸗
machte Abſchilderung verderbter Sitten iſt in ge⸗

wiſſem Betrachte eben ſo nuͤtzlich, als die Abſchilde⸗

rung der ehrwuͤrdigſtenTugenden ; dieſe zeigt uns

unſere Pflichten , jene die Fallſtricke , die wir ver⸗

meiden ſollen . Dieſe Anmerkung iſt hinreichend ,
Platons
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Platons Bosheit und Neid zu beſchaͤmen, wel⸗

er unter dem Vorwande der Ehrlichkeit durch
ſophiſtiſche Schluͤſſe der groͤßten Dichter Ruhm
verfinſtern wollte , weil er ihr Talent nicht errei⸗

ee
Die Verſchiedenheit der Voͤlker, fuͤr welche

die Gedichte verfertigt wurden , und die Verſchie⸗

denheit der darin abgemalten Sitten ſind alſo die

Quelle der aͤußerſten Verſchiedenheit , welche man

bey dem Homer und Virgil nicht nur in der Er⸗

findung , ſondern auch in dem Ausdrucke wahr⸗
nimmt . Homer verſchwendete die Zierrathen und

die Lehren mit vollen Haͤnden ; Virgil mußte die⸗

ſe ſparen und jene einſchraͤnken. Er ſchrieb fuͤr
Roͤmer : er mußte folglich die Art , womit er ſein
Gedicht verfaſſete , der Art zu denken und dem

Genie eines Volkes , welches aus der Poeſie
keine Sitten lernen wollte , gleichfoͤrmig machen .

Er beſaß ſelbſt Sitten und ſuchte in ſeinen Wer⸗

ken ſich nichts , als einen edlen Zeitvertreib zu ver⸗

ſchaffen . Von dieſem Geſetze der lateiniſchen
Poeſie muß man doch die lyriſchen und Elegien⸗
dichter ausnehmen . Dieſe haben ihre Kunſt zu

ihren beſondern Abſichten angewandt . Sie mach⸗

ten Verſe, um den Großen oder den Schoͤnen ,
nach deren Schutz und Gunſt ſie trachteten , zu

gefallen . Indem ich dieſe Beobachtungen an⸗

ſtelle , ſo ſtellt ſich meinem Gemuͤthe eine Urſache
dar , warum die erſten Schriftſteller der Griechen
lieber in gebundener als ungebundener Rede ſchrie⸗
ben . Außer den allgemeinen philoſophiſchen
Gruͤnden kann man noch voraus ſetzen , daß dieſe

erſten Weiſen , welche eben die Sprache redeten ,

wie der Poͤbel, deſſen Sitten doch verachteten

CBeytraͤge ꝛc. 1. B. 6 . St. Nn und
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und ſich alſo nicht , wie dieſer , auszudruͤcken wuͤr⸗
digten . Ihre Einbildungskraft wurde von ei⸗
ner Menge neuer Phaͤnomene und wunderbarer
Begebenheiten , die in der Kindheit der Welt die
Menſchen erſtaunt machten , deſto mehr geruͤhrt ,
je weniger man deren gewohnt war ; und dieſe
Einbildungskraft gab ihnen eine erhabenere , edle⸗
re , abgemeßnere und harmoniſchere Art zu reden
ein . Vermubhlich herrſchte dieſe Idee gleich An⸗
fangs bey denen , welche die Orakelſpruͤche ber⸗
kuͤndigten: ſie hofften , alle Gemuͤther an ſich zu
ziehen , und allen ihren Weiſſagungen das Siegel
eines goͤttlichen Anſehens aufzudruͤcken, indem ſie
Neuheit , Zeuer und Wohlklang in ihren Reden
walten ließen . Daher ſind die Verſe der Alten
majeſtaͤtiſcher und ob ſie ſchon voll eines Feuers
der lebhafteſten Einbildungskraft ſind , obſchon
ihre Worte eine harmoniſchere , folglich weniger
natuͤrliche Stellung haben , ſo ſcheinen doch ihre
Werke aͤlter, als die klingenden Perioden der
Redner und die zahlreichen fließenden Erzaͤhlun⸗
gen der Geſchichtſchreiber zu ſeyn . Nachdem
aber die Redner die Kunſt gefunden ihre Spra⸗
che von der gemeinen Rede , obwohl auf eine nicht
ſo merkliche Art , als die Poeten , zu unterſcheiden ;
ſo wollten dieſe eine hoͤhere Stufe hinaufſteigen
und ihre Arbeiten engern Geſetzen unterwerfen ,
um deſto mehr Entfernung zwiſchen den Rednern
und ihnen zu ſtiften . Die aͤlteſten Poeten ſind
deswegen diejenigen , welche ſich in ihren Verſen
der natuͤrlichen Art ſich auszudruͤcken am meiſten
naͤhern. Die lyriſche Dichtkunſt muß alſo nach
der heroiſchen erſt aufgekommen ſeyn : denn ehnoch die Kunſt entſtanden , der proſaiſchen Rede

eine

erd

ahe geit

tern/ l

thun,9
ſber, die

ſhechtet
hhͤchte
fe En
Raung!
ſlthigt ,
Muͤdkue
Wolchen
dig efo
Ehuch

Un

f5 fug

Ahpfind
ſicht nu
ein/ ſon
ſuchte!
oh der

Riffe.
Schu
Ju ſeyn
der her
oh fle
Heine

feehuen
Len

Gyroch
Wok, U

Roͤher
pfent
beben!
bemzeft



6

n kuih⸗
Hohl k⸗

delhater
Ueb de

uͤhrt ,
0 dieſe
„eole⸗
teden

ch M⸗
he hel⸗

656
Siegel
fän ſie
Reden
Mken

Flutts
bſchon
ehiget
ihte

n dek

ihluk⸗
dem
pug⸗
licht
enz

eigen
eefeh,
ern

ſild

1eiſteg

nach
10 f0
Ndde

ſſte

der Dichtkunſt und Wohlredenheit. 401

eine gewiſſe Zahl zu geben ; ſo war es den Dich⸗

tern welche Oden verfaßten , um ſich hervor zu

thun , gnug , heroiſche Verſe zu brauchen . Al

aber , die epiſchen Dichter in ihren erhabenen Ge⸗

ſchichterzaͤhlungen dergleichen lange Verſe ge⸗

brauchten ; ſo waren diejenigen , welche eine leb⸗

hafte Empfindung der Erkenntlichkeit und Bewun⸗

berung in ihren Oden ausdruͤcken wollten , ge⸗

noͤthigt , eine ſtaͤrkere und gedrungnere Art des

Ausdruckes zu ſuchen , um denjenigen Unterſchied ,
welchen die Verſchiedenheit der Materie nothwen⸗

dig erfoderte , zwiſchen ihrer Schreibart und der

Sprache der Heldendichter feſtzuſetzen .
Um noch ſicherer die Bewunderung des Vol⸗

kes zu gewinnen , und ſelbiges aufmerkſamer und

empfindlicher zu machen , ſo fuͤhrten die Poeten
nicht nur ein beſonders Tonimaaß in ihren Werken

ein , ſondern ſie erfanden auch eine neue , ausge⸗

ſuchte und majeſtaͤtiſche Sprache , welche ſich

von der niedrigen Mittelmaͤßigkeit gemeiner Be⸗

griffe entfernte , und die ihren Urſprung dem

Schwunge einer hohen Einbildungskraft ſchuldig

zu ſeyn ſchien . Sie ſtellten die alten Woͤrter !

der her , oder erfanden neue ; ſie borgten ant

von fremden Sprachen , und veraͤnderten die

meine Wortfuͤgung auf manchfaltige Art , w

ſie ihren Gedanken mehr Staͤrke , Nachdruck un

Leben ertheilen wollten . Sie behielten von

Sprache des Volkes nur ſovieles bey , als noͤ

war , um nicht unverſtaͤndlich zu werden .

Redner , ſo ihnen folgten , wollten in ihre §

tapfen treten ſo weit es die Verſchiedenhe
beiden Kuͤnſte erlaubte : daher wurden durch
bemerkte Stufen allmaͤlig die abgemeſſenen

Nn 2 wohl
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wohl uͤberdachten Ausdruͤcke die vertrauliche Spra⸗
che der Redner , der Philoſophen , und aller derer ,
die den ſchoͤnen Wiſſenſchaften oblagen .

Unter den Griechen hat vornaͤmlich Homer ,
unter den Lateinern Ennius , und Dante bey den

Italiaͤnern dieſe Sprache gebildet . Der erſte
borgte die Woͤrter nicht nur aus allen Mundar⸗
ten Griechenlandes , ſondern auch ſo gar aus den

Sprachen der Barbaren . Die Nachwelt ward

mit dieſen fremden Woͤrtern vertraulich und nahm
ſie an . Ennius folgte Homers Beyſpiel ; er

fuͤhrte nicht nur griechiſche Woͤrter, ſondern auch
ganze Redensarten in ſeinen Werken ein . Die
folgenden lateiniſchen Schriftſteller nahmen wahr ,
daß dieſe Kuͤhnheit, anſtatt ihrer Sprache zu
ſchaden , ſelbige vielmehr reicher , anmuthiger und

zugleich ſtaͤrker machte , und deswegen giengen ſie
darin noch weiter als Ennius . Dante fuͤhlte die

ganze Fruchtbarkeit der italiaͤniſchen Sprache und

entlehnte darum wenig von auslaͤndiſchen Spra⸗
chen : er begnuͤgte ſich die ſeinige vollkommen zu
machen , und nur manchmal zum Latein , als der

Stammſprache , ſeine Zuflucht zu nehmen : allein

dieſe Bemuͤhungen giengen nur ihm von ſtatten .
Seine Nachfolger , die wenigen Nachdruck und
Staͤrke beſaßen , zogen in ihrer nachlaͤſſigen und

weitlaͤuftigen Schreibart eine gezwungene An⸗

nehmlichkeit der Maͤnnlichkeit eines Dante vor :

ſie ſchloſſen von unſerer Sprache die erhabenen
und maͤnnlichen Worte und Redensarten aus ,
welche er angenommen , und die ein widerſinniger
Gebrauch endlich abgeſchafft hatte .

Durch die Sorgfalt der Poeten alſo kamen
zwo verſchiedene Schreibarten auf , naͤmlich die
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vertrauliche oder gemeine und die erhabene . Die
geringern Schriftſteller richteten ſich nach der

erſten , in ſo weit es ihr Stof und ihre Art ſich
auszudruͤcken , welche methodiſcher und ſchließen⸗
der als der Poeten ihre war , erlauben konnte .

Die Sprachlehrer beſchaͤftigten ſich mit der Ent⸗
wicklung ihrer Grundſaͤtze und gruͤndeten ihre all⸗

gemeinen Regeln mit Darlegung großer Muſter ,
damit das Beyſpiel der Menge und die Verfuͤh⸗
rung des boͤſen Geſchmackes nicht die Oberhand

ewinnen moͤchte. Hierauf unterſchieden ſich die

tedner , welche von den Dichtern ſich vollzaͤhlig
und edel auszudruͤcken gelernt , von dieſen durch
nichts ſonſt , als durch eine groͤßere Einfalt der

Rede und durch die Befreyung vom Sylben⸗
maaße . Ihre Redensarten kamen auch mit dem

gemeinen Ausdruck deſto mehr uͤberein , je weni⸗

ger der Gegenſtand ihrer Rede erhaben und wich⸗
tig war .

In der That iſt es die hoͤchſte Stufe der Wohl⸗
redenheit , wenn die Redner dieſem Geſetze treu

ſind und nur ſolche Zierrathen anbringen , die aus

edlen Gedanken und der erhabnen Natur des Aus⸗

druckes , dieſem aͤchten Bilde der Empfindungen
der Seele , entſpringen . So war ſie in dem

Zeitalter eines Auguſts , und bey den Italiaͤnern
unter dem immer denkwuͤrdigen Pontificate Leons

des Zehnten beſchaffen . Nachdem man aber dieſe
naive Annehmlichkeiten mit feinen und ſubtilen
Gedanken , mit ſchwuͤlſtigen und aͤngſtlich ausge⸗
ſuchten Ausdruͤcken erſetzen wollte ; ſo verſchwand
die ſchoͤne Natur , und machte ſpitzfindigen und

gezwungenen Gedanken Platz , die kuͤnſtlich in ei⸗

nem Ueberfluß von Worten und einer Schreibart
Nn 3 verſenkt
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verſenkt lagen , welche mehr Verachtung ver⸗

diente , als die Schreibart unwiſſender und bar⸗

bariſcher Zeiten .
Horaz lehrt uns , daß in allen Sachen , vor⸗

naͤmlich in der Beredtſamkeit , gewiſſe Schranken
von der Vernunft geſetzt werden . Wer dieſe um⸗

ſtoßt , und die Natur uͤbertreibt , indem er ſie all⸗
zuſehr verſchoͤnern will ; wer die Kunſt allzuſehr
blicken laͤßt, der verfehlt des wahren Endzweckes ,
wie einer , der durch allzuvieles Gewuͤrz die Spei⸗

ſen verderbt , ſo die milde Natur freygebig mit⸗

theilt . So haben Luran , Statius , der juͤngere
Plinius den richtigen Geſchmack der Poeſie und

Eloquenz verderbt, indem ſie die Virgile und Ci⸗

ceronen uͤbertreffen wollten . Sie verſchwendeten
in der Anordnung ihrer Worte mehr Kunſt , und

in ihren Gedanken mehr Feinheit , als dieſe gro⸗

ßen Meiſter zu thun pflagen : gleich den Coquet⸗
ten , welche , um den Werth ihrer Reize zu erhoͤ⸗
hen , Putz und Zierrathen aufhaͤufen , und den

Glanz der Natur erſticken , indem ſie ſelbige zu

ſchmuͤcken gedenken . Die Italiaͤner fuͤhlten auch
dieſen traurigen Verfall . Unſere Vorfahren hat⸗
ten unter Leo dem Zehnten beynahe das Erhabene
der Alten erreicht ; allein ihre Nachfolger voll

Schwulft und Wind misbrauchten das Talent

zu denken und geriethen in ſolche Ausſchweifungen ,
daß der Kuͤhnſte unter den Alten , in Vergleichung
mit ihnen , ſchuͤchterner zu ſeyn ſcheint , als der

Soſia des Plautus .
Seit langer Zeit iſt bey uns eine unſinnige

Schaar lateiniſcher Schriftſteller aufgeſtanden ,
die ohne Genie und Geſchmack in ihren Werken
eine falſche Erhabenheit verbreitet haben . Ihre
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froſtigen Gedanken machen mit den rieſenmaͤßigen
Zierrathen ihres Styls einen laͤcherlichen Contraſt .
Unſere Dichter vom verfloſſenen Jahrhundert ſelbſt

ſind hierin nicht ganz untadelhaft . Sie glaub⸗
ten , den Geiſt eines Pindars und eines Horaz zu
erreichen , wenn ſie ungeheure Ausdrucke in einem

aufgedrungenen und von falſchem Schwung und

wilden Figuren ausgeruͤſteten Styl vortrugen .
Ob nun ſchon unſere lyriſche Dichtkunſt Pe⸗

trarchen vieles zu danken hat ; ſo hat er doch nicht
alle Reichthuͤmer der Kunſt erſchoͤpft . Es hat in

der That nach ihm noch viele gluͤckliche Ausdruͤcke,
neue Gedanken , und eine ſanfte Harmonie gege⸗
ben . Seine ſchwachen Nachahmer im letztern
Jahrhunderte haben nur nicht gewußt, wie ſie ſich
ſeiner bemeiſtern ſollten . Sie haben ohne Genie

die Laufbahne betreten , und ſind der Fackel der

Griechen und Lateiner gefolgt , die ſie entweder

nicht recht kannten , wie Fulvio Teſti , oder die ſie
ohne Ueberlegung und Geſchmack nachahmten ,
wie Ciampolo , welchem man bey ſeiner unlaug⸗
baren Gelehrſamkeit doch eine allzuknechtiſche An⸗
bethung der Alten vorwerfen kann . Der Ritter
Marini beſaß unſtreitig mehr Talente , als dieſe
beyden Dichter ; aber er hatte weder Wiſſenſchaft
noch Beurtheilungskraft . Chiabrera haͤtte in

beiden Stuͤcken ſich hervorthun koͤnnen : allein die

allzugroße Fruchtbarkeit ſchadete ihm : er verſank
in ſeinem Heberfluſſe : er vernachlaͤßigte dermaßen
die Ordnung , die Wahl und die Vollkommen⸗

heit der Kunſt und der Sprache , daß er ungeach⸗
tet ſeines Genies , ſo ſich eine neue Bahne eroͤfnen
konnte , weit hinter Petrarchen und deſſen erſten
Nachahmern zuruͤckgeblieben iſt . Unſere Neuern

Nnu4 haben
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haben auf dieſe Art Ungeheuer erzeugt und unſere
Sprache faſt in die Barbarey wieder zuruͤckge⸗
ſchlaͤudert , indem ſie dieſelbe der griechiſchen und

lateiniſchen allzu aͤhnlich machen wollten . Sie
haͤtten nicht ihre Sprache nachahmen ſollen , ſon⸗
dern die Kunſt , die abſtracteſten Bilder empfind⸗
bar zu machen , und ihnen Koͤrper und Farben zu
geben , dieſe ſinnreiche Kunſt , ſo die Alten ſo weit

getrieben hatten .
Was die Sprache anbetrift , ſo war Petrarchs

und ſeiner Nachfolger ihre die reinſte und bluͤhend⸗
ſte : dieſe haͤtten ſie zum Muſter nehmen ſollen .
Das einzige Mittel , Italien eine neue Gattung
lyriſcher Dichtkunſt zu geben , war es , mit dieſer
Sprache die großen Gedanken , edlen Figuren
und ſtarken Ausdruͤcke der Alten zu verbinden .

Inzwiſchen hat Petrarch , den wir fuͤr den
Fuͤrſten unſerer lyriſchen Dichter anſehn , ſich in
den Lehren der platoniſchen Weltweisheit dermaſ⸗
ſen eingehuͤllt; er hat ſeine Schriften mit ſo ge⸗
ſuchten und fuͤr den gemeinen Mann ſo undurch⸗
dringlichen Sätzen angefuͤllt, daß man ſagen
koͤnnte , er habe nur fuͤr Gelehrte geſchrieben .
Dieſe Affectation macht ihn dem Volk auf immer

unverſtaͤndlich, fuͤr welches doch die lyriſche Poe⸗
ſie hauptſaͤchlich erfunden zu ſeyn ſcheint . Seine
Nachahmer ſind in eben den Fehler verfallen und
noch itzo glauben ſie , nur in ſo weit achtungs⸗
werth zu ſeyn , als ſie dunkel ſind . Caſa verdient
nach Petrarchen ohne Streit den erſten Rang ,
und dennoch hat er oft ſehr gemeine Gedanken in
einen eiteln Putz neuer und unbekannter Worte
und eines neuerfundenen Versmaaßes eingeklei⸗
det . Bembo , Molza , Navagerio und andere
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Zeitverwandten , welche unſerer Poeſie die edel⸗

muͤthige Kuͤhnheit der griechiſchen und lateiniſchen

Leyer haͤtten mittheilen koͤnnen, wollten lieber der

roͤmiſchen Sprache , welche ſeit funßzehn Jahrhun⸗
derten verderbt worden , ihre vorige Reinigkeitwie⸗
der herſtellen , als ihrer eigenen Nachdruck , Staͤr⸗

ke, Mannichfaltigkeit und Harmonie geben .

Ob gleich Dante und Arioſt uns mit den Al⸗

ten einige Gleichheit verſchafft , obgleich Taſſo uns

uͤber andere Nationen erhoben ; ſo iſt doch die ly⸗

riſche und dramatiſche Dichtkunſt bey uns weit
unter der griechiſchen und roͤmiſchen geblieben .

AußerPetrarchen und einigen ſeiner erſten Nach⸗

ahmer , haben wir keine lyriſchen Poeten , ſo ein

vernuͤnftiges Feuer der Entzuͤckung beſitzen ; und

wir doͤrfen uns auch nicht ſchmeicheln , dergleichen

jemals zu haben . Unſere Dichter muͤßten , nebſt

Beybehaltung der alten reinen Sprache , auch
ihrer allzuhitzigen Einbildungskraft einen Zuͤgel

anlegen , urtheilen lernen , mehr Mannichfaltig⸗
keit in ihren Materien anbringen , eine Verwi⸗

ckelung mit mehr Feinheit und Geſchmack anord⸗

nen , und die Kunſt der Alten ſich erwerben , wel⸗
che die Leidenſchaften ſo ſchoͤn zu erregen , und un⸗

ter ſtarken Farben dem Volke die ruͤhrendſten Ge⸗

maͤlde vorzuſtellen wußten . Unſere Neuern ha⸗

ben es manchmal verſucht ; aber des Genies be⸗

raubt , und zwiſchen der Unfruchtbarkeit und dem
Schwulſte wankend , waͤhlten ſie dieſen , weil er

am meiſten blendete . Diejenigen , welche dieſer
falſche Schimmer nicht einnehmen konnte , ſchraͤnk⸗
ten ſich daher in der einzigen Nachahmung Pe⸗

trarchs ein , und wollten lieber in Wiederholun⸗
Nu 7 gen



458 Schreiben uͤber die Anmuth ꝛe .

gen verfallen , als mit den laͤcherlichen Enthuſia⸗
ſten herumitren .

Redi , Filicaja , Maggio kannten die Regeln ;
ſie vermieden die Fehler der Alten : allein beſitzen
ſie die Verdienſte der Alten ? Endlich iſt Alexan⸗
der Guidi in unſern Tagen erſchienen , und hat
zuerſt es gewagt , das wahre Licht der Dichtkunſt
mit muthigen und unverwandten Augen zu be⸗

trachten und daraus das heilige Feuer zu ſchoͤpfen ,
welches einſt die Alten entzuͤndete. Er erhob ſich
weit uͤber die kriechende Schaar der knechtiſchen
Nachahmer durch die Reinigkeit und Richtigkeit
der Rede , die edle Kuͤhnheit ſeines Pinſels , und
die weiſe Erhoͤhung ſeiner Bilder . Die Arkadier
kamen nach ihm und haben uns italſaͤniſche und

lateiniſche Oden geliefert , die den groͤßeſten Mu⸗
ſtern der Griechen

190
Lateiner nichts nach⸗

geben .
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